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    Es kommt eine Zeit,




    in der die Menschen närrisch werden




    und in Wahn geraten, und wenn sie einen sehen,




    der kein Narr und nicht wahnsinnig ist, stehen sie




    gegen ihn auf und sagen: ,Du bist von Sinnen!’




    – deswegen, weil er ihnen nicht ähnlich ist.




    Antonius[1]




     




     




    Jeder aber, der kämpft, enthält sich aller Dinge;




    jene nun, damit sie einen vergänglichen




    Kranz empfangen, wir aber einen unvergänglichen.




    ... Ich bezwinge meinen Leib und zähme ihn.[2]


  




  

    




     




    Vorwort




    Stern der Wüste, Fürst des Geistes, Bezwinger von Dämonen, Vater der Einsiedler oder auch Wüstengeneral Gottes – jede dieser Bezeichnungen für Antonius gibt einen beeindruckenden Aspekt aus dem Leben dieses Gottesmannes wieder.




    Von Christus ergriffen ließ Antonius die Welt hinter sich. Sein gewaltiger Hunger nach wahrem Leben veranlasste ihn, sich in die Wüste zurückzuziehen. Abgeschieden verbrachte er dort viele Jahre unter extremen Fasten und in engster Gemeinschaft mit dem lebendigen Gott. Jede Hauskirche wäre ihm zu groß gewesen, jedes Gemeindeleben zu geschäftig. Und dennoch wurde er in seiner Suche nach Gottes Angesicht immer wieder behindert: Teuflische Erscheinungen plagten ihn und verwickelten ihn in geistliche Kämpfe.




    Später sorgte Gott entgegen Antonius‘ Ansinnen dafür, dass zahlreiche Menschen ihn aufsuchten, ihm nachliefen und sich keineswegs abweisen ließen. Im Namen Jesu setzte er viele von bösen Geistern und Krankheiten frei und wurde zum Führer tausender Mönche.




    Antonius der Große lebte siegreich über die Gewalten der Finsternis. Dies machte ihn zur Gebetsmacht seiner Tage und zum Streitführer Gottes in Alexandria. Seine Reden offenbarten brillante und tiefe, dem Wort Gottes entsprechende Gedankengänge, die auch für uns heute eine immense Bereicherung darstellen.




    Das vorliegende Buch stellt keine wissenschaftliche Abhandlung über Antonius dar, sondern erinnert an seine nachahmenswerte Gottverbundenheit und sein daraus resultierendes, eindrucksvolles Wirken. Es soll aber auch helfen, zu sehen und zu verstehen, neben den uns bekannten Arten der Frömmigkeit gibt es noch andere, die viel Segen hervorbrachten.




    Der Großteil dessen, was uns von diesem Mann Gottes überliefert ist, hat der bedeutende Kirchenvater Athanasius weitergegeben, der seinerseits Zeitgenosse, Schüler und Mitstreiter von Antonius war. Seine Biographie wurde verschiedentlich aus dem Griechischen ins Deutsche übersetzt. In meiner Arbeit über Antonius habe ich aus der Übersetzung von Dr. Hans Mertel geschöpft, welche in der Bibliothek der Kirchenväter des Josef Kösel und Friedrich Pustet Verlags 1936 herausgegeben wurde. Andere Bücher, in denen über das Leben des Antonius berichtet wird, dienten zur Entfaltung und Veranschaulichung der vorliegenden Übersetzung und waren zudem Grundlage für Kommentare, Inspirationen und Eingaben meinerseits.




    Der Biograph Athanasius schreibt im Blick auf die vielen berichteten Ereignisse:




    ,,Für mich ist schon das bloße Gedenken an Antonius ein großer und nützlicher Gewinn. Dem, was ihr andere über ihn habt berichten hören, sollt ihr nicht misstrauen; glaubt vielmehr, dass sie euch nur weniges mitteilten. Auch ich sende euch auf eure Bitte hin nur eine dürftige Wiedergabe aus meiner Erinnerung. Ich habe euch geschrieben, was ich von Antonius selbst gehört habe – denn ich habe ihn ja oft gesehen – und was ich erfahren konnte, als ich ihm geraume Zeit später nachfolgte und Wasser über seine Hände goss.[3] Bei dieser Niederschrift habe ich mich stets um die Wahrheit bemüht, damit man nicht zu viel vernehme und misstrauisch werde, andererseits auch nicht weniger als sich gebührt erfahre und dann den Heiligen verachte.“[4]


  




  

    




     




    Karte
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    Einleitung




    ,,Sie, die zu gut für diese Welt waren, zogen durch Wüsten und über Gebirge und suchten Zuflucht in Höhlen und Erdlöchern. An all diesen Menschen hatte Gott wegen ihres Glaubens Freude, doch keiner von ihnen empfing das, was Gott versprochen hatte. Denn Gott hatte weit Besseres für uns vorgesehen; deshalb können sie erst mit uns gemeinsam das Ziel erreichen.“[5] 


  




  

    




     




    Antonius in seiner Zeit




    Das elfte Kapitel des Hebräerbriefes berichtet uns von den Glaubenszeugen des Alten Bundes. Es erwähnt, wie sie gelebt und was sie getan haben, um ihren Glauben an Gottes Wort zu bezeugen. Allerdings erlangten diese Glaubenden die eigentliche Zusage des Höchsten nicht: Vergebung der Sünden, die Neugeburt aus dem Geist (Gotteskindschaft), sowie die Erfüllung mit dem Heiligen Geist.




    Jesus Christus – der ewige Sohn Gottes – war noch nicht Mensch geworden, um Erlösung für die von Gott getrennte Menschheit zu bewirken. Erst nachdem Jesus stellvertretend für die Menschen gelitten und sein Leben in den Tod gegeben hatte, konnte die höchste Verheißung den Glaubenden zuteil werden.




    Für uns ist es nun ein Leichtes, errettet und zu Kindern Gottes zu werden. Jeder, der Jesus als Herrn bekennt und im Herzen daran glaubt, dass Gott seinen Sohn von den Toten auferweckt hat, wird aus dem Geist geboren und Gottes Kind.[6] – Wer an Jesus glaubt, ist befähigt, wie Gott zu leben.




    Durch Glauben an Jesus Christus empfangen wir all das, wonach schon die Glaubenden vor Christi Geburt Ausschau hielten. Sie sahen es, konnten es aber nicht erlangen. Uns ist es in Jesus nun gegeben; alles, was zum Leben und zum göttlichen Wandel dient, wurde unser.[7]




    Antonius erkannte dies, bekannte Jesus als seinen Herrn und glaubte an dessen Auferstehung von den Toten. Und so erlangte er, wonach die Glaubenden des Alten Testamentes trachteten. Allerdings  suchte er, sein Glaubensleben wie einige von ihnen in Wüsten, Gebirgen, Höhlen und Erdklüften zu führen.




    Er lebte in einer Zeit, in der es sich etliche Christen zur Gewohnheit machten, fernab von jeder Betriebsamkeit enge Gemeinschaft mit Gott zu suchen. Jene, die sich entschlossen, auf diese Weise zu leben, verweilten in Betrachtung des Wortes Gottes, ernsthafter Umkehr (Buße) von weltlichem Denken und in Entsagung. Dabei verbrachten sie ihre Tage fröhlich in Gedanken an die Zusagen Gottes, arbeiteten fleißig und gaben sich eifrig dem Gebet hin. Sie glaubten, diejenigen erwarte ein hundertfältiger Lohn, welche um Jesu willen ihre Familien und Besitztümer verließen.[8]


  




  

    




     




    Rückzug in die Wüste




    Antonius beobachtete die hingegebenen Christen seiner Umgebung und zog sich wie sie in die Einsamkeit zurück. Jene Glaubenden des Alten Testamentes, die in Wüsten, Gebirgen, Höhlen und Klüften lebten, wurden zu seinem Vorbild. Er suchte die innige Gemeinschaft mit Christus, um in dessen Bild umgewandelt zu werden. Dafür verzichtete er auf Dinge dieser Welt und führte ein Leben in Askese.[9] Manchem mag der radikale Lebensstil des Antonius als übertrieben erscheinen. Doch weil er der Berufung Gottes auf seinem Leben folgte und Gottes Wort ernst nahm, fand er das Gesuchte und lernte Gottes Sohn mehr und mehr kennen. Er setzte sein Vertrauen ganz auf Christus und lehnte alle Gedanken ab, die nicht der Wahrheit des Sohnes Gottes entsprachen. Dadurch widerstand er dem Teufel und allen Mächten der Finsternis, kämpfte glaubensfest gegen diese und erwies sich in Gottes Gnade als siegreich.




    Sich als Asket weit in die Wüste zurückzuziehen, wie es Antonius eines Tages tat, war damals noch nicht üblich. Möglicherweise nahm er sich Johannes den Täufer zum Vorbild, der als junger Mann in die Wüste gegangen war, um Jesus Christus den Weg zu bahnen.[10]




    In der Wüste lebte Antonius enthaltsam und gewann durch Kämpfe mit den Dämonen an geistlicher Kraft. Er wuchs in der Vollmacht Jesu Christi und wurde zum leitenden Vorbild vieler Menschen. Sein Beispiel setzte den Anfang für das Leben von Mönchen in der Wüste – die Zeit der Wüstenväter.




    Wie Johannes der Täufer, ,,die Stimme des Rufenden in der Wüste“[11], zu einem Wegbereiter für das Evangelium wurde, so wurden auch die stillen Anachoreten[12] zu lauten Herolden des Christentums in ihrer Zeit. Ihre Lebensführung verkündete die Wirklichkeit Gottes. Gerade wegen ihrer Weltabgewandtheit fanden sie Anerkennung und erlangten Einfluss in der Gesellschaft. Trotz ihrer unmittelbaren Zurückgezogenheit von irdischen Angelegenheiten gaben sie mittelbar eine höhere Richtung an: die Heiden staunten voll Achtung und die Christen eiferten der asketischen Erscheinung mit Verehrung nach. Wie ein anmutiger Regenbogen, der als eine Brücke zwischen Erde und Himmel erscheint, so stiegen diese friedlichen Eremiten über dem oft so unfriedlichen, verwirrten und umwölkten Geist ihrer Zeit auf. ,,Und je mehr der Geist der Welt sich bestrebte, der Wortführer und Machthaber jener Zeit zu sein, desto mehr ließen diese ,,Schweigenden“ die Psalmgesänge ertönen und die geistlichen Kräfte aufleuchten, welche über aller Zeit sind.“[13]


  




  

    




     




    Askese – Hunger der Seele nach Gott




    Antonius und diejenigen, welche sich an seiner Askese orientierten, versuchten nicht – wie etwa der junge Martin Luther – im Verzicht auf weltliche Annehmlichkeiten ewiges Heil zu finden. Luther fragte verzweifelt: ,,Wie erlange ich einen gnädigen Gott? Was muss ich tun, um ewiges Leben zu erlangen? Wie kann ich mich bei Gott als würdig erweisen?“




    Antonius und die Wüstenväter wussten sich durch Christus bereits erlöst. Sie entsagten und litten nicht, um dadurch das Heil zu erlangen und Erlösungs- oder Wunderkräfte zu erwerben – sie hatten erkannt, dass ihnen dies alles in Jesus Christus schon zuteil geworden war. Mit ihrer Askese bezeugten sie Christi Liebe und Gnade. Sie verzichteten, um dem weltlichen Verlangen keinen Raum zu geben. In Disziplin trachteten sie beständig danach, die Lüste des Fleisches im Tode Christi zu halten; den Körper wollten sie in den Dienst Jesu gestellt wissen. Sie entsagten nicht um des Entsagens willen, nicht, weil sie Frieden mit Gott zu gewinnen suchten, sondern, weil sie mit ihm im Frieden lebten. Sie verzichteten auf irdischen Genuss, weil sie in Christus Reichtum erlangt hatten.




    Die Wüstenväter wussten sich von Gott geliebt und fasteten, priesen Gott, beteten, bekannten ihre Sünden und taten Werke der Buße, da sie die Errettung durch Jesus erfahren hatten. Nun führten sie ihr Leben auf diese Weise, um Gottes Wesen und Gegenwart tiefer zu erkennen.




    Die christlichen Asketen wussten, das Heil findet sich nicht in der Vernichtung des Verlangens der Seele, sondern ist die Befriedigung desselben. Mit ihrem Lebensstil des materiellen Verzichts bekämpften sie nicht den Durst der Seele – hätten sie das getan, wären sie bald innerlich gestorben – sondern sie entsagten dem weltlichen Leben, um gerade diesen Durst zu stillen.[14]


  




  

    




     




    Zeitgeistliche Einflüsse auf die junge Kirche




    Der Ruf zur Nachfolge Jesu brachte in den ersten Jahrhunderten unterschiedliche christliche Schulen hervor. Das wahre und richtige Verständnis von Jüngerschaft ging allerdings schon früh verloren. So gelangten die meisten, ernsthaft nach Wahrheit Suchenden oft nur über Umwege in die Gemeinschaft mit Christus und in dessen Nachfolge.




    Gesetzliches Asketenleben machte sich bereits schon im ersten Jahrhundert nach Christus bemerkbar. Man wollte selber etwas leisten, um Gottes Segen zu erfahren. Es wurde dem philosophischen Einfluss des Idealismus von Platon (427 - 347 v. Chr.) und dem Realismus des Aristoteles (384 - 322 v. Chr.) geglaubt, welche vom mystischen Einswerden des Endlichen mit dem Unendlichen sprachen und dessen Erfüllung im kontinuierlichen Abtöten der Sinnlichkeit mit Hilfe der Askese sahen. Und dies, weil der Leib als Kerker, als Grab empfunden wurde, aus dem es heraus zu gelangen galt. Doch der Körper ist kein ,,Hemmschuh“.[15]




    Die Ansichten der Philosophen Platon und Aristoteles stehen dem Evangelium fundamental entgegen. Alles, der froh machenden Botschaft Widersprechende ist falsch. Gottes Wort ist die Wahrheit. Es sagt über den Körper des Menschen etwas anderes als diese bekannten Philosophen.




    Ja, es ist wahr, unser Körper muss in Disziplin gehalten werden[16], jedoch nicht in der Weise, dass unsere Seele keine von Gott gegebenen Umwelteinflüsse mehr aufnehmen und genießen kann. Unsere gefallene Natur, der ,,Leib der Sünde“, muss abgetötet werden[17], doch nicht unser Körper. Unseren Körper haben wir in Zucht zu nehmen, damit er nicht dem ,,Leib der Sünde“ dient und den sündhaften Begierden verfällt. Aber das soll nicht aus eigener Kraft geschehen. Identifiziert sich ein Christ mit dem Tod und der Auferstehung Jesu, erlangt er die nötige Lebensstärke, um die alte, sündige Natur im Tod zu halten und um sich Christus als Werkzeug zur Verfügung zur stellen.




    Der „Leib der Sünde“ ist etwas anderes als unser Körper. Es ist die Beschreibung der Seele, die sich auf ungöttliche Weise mit den Trieben des Körpers verbindet, um durch die Sinne aus der Welt Befriedigung zu erhalten. Über diese Quellen versucht die Seele, ihr Leben ohne Gott zu meistern. In diesem Zusammenhang spricht Paulus davon, dass der Geist gegen das Fleisch und das Fleisch gegen den Geist steht.[18] Geist bezeichnet unsere neue Natur in Christus, und Fleisch den ,,Leib der Sünde“, an dem Gott kein Gefallen finden kann.




    ,,Alle, die mit dem Fleisch übereinstimmen, werden durch die ungöttlichen Wünsche des Fleisches kontrolliert, sie gehen dem Fleisch nach, um es zu befriedigen; aber alle, die mit dem Geist übereinstimmen, werden durch die Wünsche des Geistes kontrolliert und suchen die Dinge, die den Geist erfreuen.“[19]




    Unser Körper muss durch den Geist Gottes in Disziplin gebracht werden, damit er nicht dem ,,Leib der Sünde“ dient. Ist er durch Gottes Geist gehalten, werden seine Glieder nicht mehr im Dienst von Unreinheit und Ungerechtigkeit stehen und mit diesen verhaftet sein. Nur unter der Herrschaft des Geistes kann ein Gott hingegebener Mensch mit seinen Gliedern im Dienst der Gerechtigkeit leben und Heiligkeit erlangen.[20]




    Der Apostel Paulus schreibt: ,,Wandelt durch den Geist, und ihr werdet die Lust des Fleisches nicht erfüllen.“[21]




    Die aus Gott geborenen Menschen überwinden in Gemeinschaft mit dem Heiligen Geist die fleischlichen Bestrebungen des Körpers[22] und töten deren Geschäfte. Das bedeutet es, im Geist zu wandeln. Auf diese Weise wird das Fleisch mit seinen Trieben getötet und die Seele von den Einflüssen des „Leibes der Sünde“ befreit.




    Halten wir mit den Kräften des Geistes den Körper diszipliniert, wird er auf die Weisung Jesu reagieren und zusammen mit der Seele im Geist Gottes wandeln und handeln können. – Erst wenn unser Körper mit dem Wirken des Geistes übereinstimmt, ist er Gott hingegeben und ein Opfer, welches lebendig, heilig und Gott wohlgefällig ist. Er ist im vernünftigen Gottesdienst angelangt.[23]




    Christen, die ihren Körper Gott hingeben, verherrlichen Jesus. ,,Preist Gott mit eurem Körper“, schreibt Paulus.[24] Wir erkennen nun, es geht in der christlichen Askese nicht darum, den Körper zunichte zu machen, sondern vielmehr ihn zusammen mit der Seele im göttlichen Lebensfluss mitfließen zu lassen. Ist das gegeben, ist auch der Körper ein Lobpreis Gottes.




    Weil etwas Falsches ins Verkehrte leitet und sogar ins extreme Chaos führen kann, gelangte so mancher an Christus Gläubige durch zeitgeistlich hervorgerufene philosophische Strömungen zumindest sporadisch auf Abwege. Auch christliche Asketen brachten aufgrund von unbiblischer Körperfeindlichkeit seltsame Formen der Nachfolge Christi hervor. Manch einer versuchte, seinen Körper unverhältnismäßig zu disziplinieren.




    ,,Bereits während des 3. Jahrhunderts machte sich ein isolierender Zug der Askese geltend, insofern einzelne Gläubige die Gemeinde verließen und allein den Weg der Nachfolge Christi gingen ... Mit dem Rückzug[25] einzelner Christen aus ihrem familiären und gemeindlichen Umfeld in die Einsamkeit, näher hin in die Wüste als Ort der Heilserfahrung, setzte die asketische Lebensform des Mönchtums ein. Der Drang zum Ausscheiden aus der allgemeinen Lebensgemeinschaft entsprang schwerlich der Flucht vor Verfolgung oder Steuerdruck, vielmehr bildete radikale Christusnachfolge das entscheidende Motiv. Die zeitlichen Umstände lassen es auch nicht zu, ihn kurzschlüssig als Protest gegen eine verweltlichte Kirche zu deuten ... Zur Verwirklichung eines ,,engelgleichen“ Lebens verließ man alles und verschärfte das gläubige Bewusstsein von der Fremdheit in der Welt durch örtliche Absonderung, wobei man freilich nicht immer der Gefahr asketischer Verstiegenheit entging. In Ägypten, dem Ursprungsland des Mönchtums, tritt uns die Anachorese erstmals in der Gestalt des Paulus von Theben (gestorben 341 n. Chr.) entgegen, der sich angeblich während der Dezischen Verfolgung in die Wüste zurückzog und dort 90 Jahre als Einsiedler verbrachte.“[26] 


  




  

    




     




    Asketisches Leben nach dem Vorbild des Antonius




    Antonius hätte kein Leben als Asket in der Wüste führen brauchen, um an die Segnungen Jesu zu gelangen. Lebensbilder anderer an Christus Gläubiger belegen dies, und vor allen Dingen spricht die Heilige Schrift selbst davon, indem sie den Wandel aus Glauben und Gnade zeigt und uns die Apostel in ihrer Nachfolge Jesu vor Augen führt. Johannes schreibt im Evangelium, wir dürfen aus der Fülle des Sohnes Gottes nehmen: Gnade um Gnade[27], ohne etwas dafür leisten zu müssen! Gnade ist demnach nichts anderes, als ein unverdientes Geschenk zu erhalten.




    ,,Denn das Gesetz wurde durch Mose gegeben; die Gnade und die Wahrheit ist durch Jesus Christus geworden“[28], teilt uns Johannes im weiteren mit.




    Wir dürfen von Jesus Christus nehmen, ohne irgendein Werk zu vollbringen – auch ohne jegliche asketischen Übungen, die unseren Leib schwächen. Und dies aus Gnade, allein durch Glauben.




    Nach dem Gesetz müssen wir etwas tun, um Segen von Gott empfangen zu können. Aber durch Gnade können wir Gottes Gaben annehmen, ohne irgendetwas dafür zu leisten.




    Antonius führte sein Leben aus der Gnade des Sohnes Gottes, und nur aus dieser Gnade realisierte er seine besondere Askese, um seinen Körper unter die Gewalt des Geistes Gottes zu zwingen. Aufgrund der Art und Weise, wie er es tat, könnte man denken, er hätte der Gnade noch sein asketisches Verhalten hinzugefügt. Mag sein, dass es am Anfang auch so war. Allerdings änderte sich dies im Laufe der Zeit und zwar in dem Maße, wie Antonius in der Erkenntnis Christi zunahm und sich in Christus verwurzelte. So bestimmte die Gnade auch seine asketische Lebensführung. Die Kraft für seinen Lebensstil des Verzichts empfing er durch Gottes Geist.




    Antonius hohe Opferbereitschaft, auf die Annehmlichkeiten der von Gott gegebenen materiellen Erquickungen zu verzichten, wäre zur Disziplinierung des Körpers nicht nötig gewesen. Betrachtet man die durch ihn freigesetzten Segnungen, kann man verleitet sein zu denken, der Weg zu Gottes Kräften läge im Verzicht auf die guten, von Gott gegebenen Dinge. Verhielte sich dies so, würde sich manche Seele freuen. In Selbstgerechtigkeit würde sie das Erlösungswerk Jesu Christi gerne noch ergänzen. Das alte, stolze Naturell kann sich nichts schenken lassen und aus diesem Grund auch nicht entspannen. Die eingebildete Seele will für alles bezahlen und sich möglichst selbst in den Wandel mit Christus einbringen. Das asketische Leben mit dem Verzicht auf Genuss kommt ihr gerade recht. Sie wird darauf anspringen, einen Beitrag zu leisten, um Gott kennen zu lernen.




    Das wir nichts tun müssen, um göttliche Segnungen zu erlangen, außer Gottes Gnade zu nehmen, ist allerdings nur die eine Seite unseres Lebens in der Nachfolge Christi. Andererseits spricht das Wort Gottes eine klare Sprache: Wiederum nur durch Gnade müssen wir unseren Körper unter Kontrolle halten und Verzicht üben, damit der „Leib der Sünde“ vernichtet werde.[29] Der lebendige Geist streitet gegen das tote Fleisch und das tote Fleisch gegen den lebendigen Geist; diese beiden sind gegeneinander.[30]




    Bei der Betrachtung des Lebens des Antonius müssen wir die erwähnten beiden Seiten bedenken, damit uns keine Lust nach verkehrter Frömmigkeit verführen kann und wir in eine falsche, geistlose Askese fallen. Antonius offenbarte große Siege des Glaubens in seiner Askese, da er diese in der richtigen Herzenshaltung, in Liebe zu Jesus Christus und in der Gemeinschaft des Heiligen Geistes führte.




    Etliche derer, die dem Beispiel des Antonius folgen wollten, verstanden sein Anliegen nicht wirklich. Ihr Stolz führte sie zu seltsamen Gedanken und brachte sie dazu, frömmer als Antonius sein zu wollen. Sie legten sich selbst viele unnütze Lasten auf, um auch die Glaubenssiege erreichen zu können, die Antonius hatte. So entstanden über die Jahrhunderte viele merkwürdige und sogar irrige asketische Bewegungen, die sich auch auf die Wüstenväter beriefen.




    Allerdings, wenn Gott in unser Leben spricht, sollten wir gehorsam sein und tun, was er uns sagt – selbst, wenn er uns dazu auffordert, ein asketisches Leben zu führen. Für solch eine Berufung ist uns Antonius ein Vorbild. Besonders sein Ausharren im Glauben und der damit verbundene Widerstand gegen die Dämonen, die ihm immer wieder hart zusetzten und das Leben in der Einsamkeit nicht leicht machten, sind für uns lehrreich.




    Den meisten von uns heute würde es gut zu Gesicht stehen, in der Kraft der Frucht des Geistes, welche Keuschheit oder Selbstbeherrschung genannt wird[31], zu leben und sich nicht länger wie Blätter von den Winden hin und her treiben zu lassen. Gute Vorbilder sind rar. Wir benötigen sie, damit der christliche Glaube nicht länger verlästert wird. Damit wir in Zeiten, in denen von uns Verzicht gefordert wird, bestehen können, sollten wir uns frühzeitig darin üben, enthaltsam zu leben.




    Um unseren Körper disziplinieren zu können, benötigen wir die Kräfte der Enthaltsamkeit, die uns durch die Predigt des Wortes Gottes zuteil werden. Nicht das Verlangen unseres Körpers soll uns bestimmen, sondern der Heilige  Geist. Der Körper soll unter Gottes Führung machen, was Jesus will.




    Fasten ist ein Opfer! Gottes Feuer fällt auf Opfer, die nach des Herrn Willen gebracht, und auf Gebete, die in Übereinstimmung mit seinem Wort gesprochen wurden. Ohne Opfer – nicht allein das Verzichten auf Nahrung – und Gebet nach Gottes Wort, wird das Feuer Gottes nicht fallen! Erst nachdem der Prophet Elia auf dem Berg Karmel einen Altar bereitet, darauf ein Opfer gebracht und gebetet hatte, fiel Gottes Feuer vom Himmel. Und so konnte das Feuer Gottes auch erst auf uns Menschen fallen, nachdem Jesus sich als Opfer am Kreuz hingegeben hatte.




    Die Biographie des Antonius wird uns ein großer Gewinn sein, wenn wir beim Lesen das von dem alten Asketen Gesagte und Gewirkte nicht gleich als verkehrt abtun. Tiefe Einblicke in das uns in Christus geschenkte Leben und ein besseres Verständnis unseres Auftrages in der Welt warten auf uns.


  




  

    




     




    Das Maß der Askese




    Nun möchte ich noch, bevor wir uns das Leben des Antonius anschauen, einen weisen Rat geben, den Heinrich Seuse seiner geistlichen Tochter gab, um sie vor einem überstrengen asketischen Leben zu bewahren, welches sie letztlich nicht hätte einhalten können. In einem Brief schrieb er ihr:




    ,,Liebe Tochter, wenn du dein geistliches Leben nach meiner Lehre einrichten willst, so unterlass derlei übertriebene Strenge ... Der liebe Heiland sprach ja nicht: ,Nehmet mein Kreuz auf euch’, er sagte: ,Jeder Mensch nehme sein Kreuz auf sich.’ Du sollst es nicht darauf anlegen, der alten Väter strenge Lebensweise und die harten Züchtigungen deines geistlichen Vaters zu erreichen, du sollst aus all dem dir selbst auch ein Teil nehmen, das du mit deinem schwachen Körper fertig bringen kannst, damit Untugend in dir sterbe und du ein langes Leben führen könnest. Das ist eine langdauernde Übung und für dich das Beste.“




    Nachdem sie Seuses Weisung gelesen hatte, verlangte dessen geistliche Tochter natürlich zu wissen, warum er sich selbst so strenge Übungen auferlegt und dasselbe weder ihr noch anderen zumuten wollte. Seine Antwort war:




    ,,Man findet geschrieben, dass früher unter den Altvätern etliche ein unmenschliches und unglaublich strenges Leben führten, dass in diesen unseren Zeiten einige weiche Menschen ein Grauen ankommt, wenn sie nur davon hören; und sie erkennen gar nicht, was heiß verlangender Ernst mit göttlicher Kraft zu tun und zu leiden vermag. Einem solchen inbrünstigen Menschen ist es möglich, alle unmöglichen Dinge in der Kraft Gottes zu vollbringen, wie David sagte, er wolle mit Gottes Hilfe eine ganze Mauer durchdringen. Man liest aber auch in der Altväter Buch, dass manche von ihnen nicht mit solch großer Strenge gegen sich verfuhren; und sie hatten doch mit jenen das gleiche Ziel. Petrus und Johannes wurden auf verschiedene Weise (zu Gott) gezogen. Wie kann man dieses Wunder nun erklären, als so, dass der Herr, der in seinen Freunden Wunder tut, auf mancherlei Weise seiner Herrlichkeit wegen gelobt werden will. Auch sind wir von ungleicher Art; was dem einen Menschen angemessen, ist es dem andern nicht. Darum soll man nicht glauben, dass ein Mensch gehindert sei, das höchste Ziel zu erreichen, falls er solche Strenge nicht geübt hat. Weiche Menschen dürfen aber auch strenge Übungen bei anderen nicht verwerfen, noch in böser Weise beurteilen. Es sehe nur jeder Mensch auf sich selbst und beachte, was Gott von ihm will; dem leiste er Genüge und lasse alle anderen Dinge auf sich beruhen. Allgemein gesprochen, ist kluge Strenge der maßlosen vorzuziehen. Da aber der Mittelweg schwierig zu finden ist, so ist es doch angemessen, ein wenig darunter zu bleiben, als sich zuviel darüber hinaus zu wagen. Denn es geschieht oft, dass, wenn man der Natur auf ungeordnete Weise zuviel Abbruch tut, man ihr auch danach gleicherweise zuviel wieder geben muss; wie denn auch mancher große Heilige sich hierin aus heiß verlangendem Ernste versah. Solch strenges Leben und die Vorbilder, von denen gesprochen ward, können jenen Menschen von Nutzen sein, die sich selbst für zu schwach halten, und ihre widerspenstige Natur zu ihrem ewigen Schaden zu mutwillig gebrauchen.“[32]




    Weil Antonius seinen Glauben in Jesus Christus gründete und von Gott für den geistlichen Kampf gegen die Mächte der Finsternis in seiner Zeit vorgesehen war, konnte er mit der Hilfe des Heiligen Geistes eine strenge Lebensweise der Askese führen. Seine Opfer des Verzichtes ließen das benötigte Feuer für solch einen Kampf fallen, sodass er im Namen Jesu Christi gegen Sünde, Tod und Teufel und alle Dämonen siegreich sein konnte.


  




  

    




     




    Das Leben des Antonius




     




    1. Kindheit und Jugend




    Antonius wurde im Jahr 251 n. Chr. im mittelägyptischen Kome unweit der Stadt Arsinoe in der Gegend des Mörissees geboren. Die Landschaft, in der er zur Welt kam und aufwuchs, war mit überaus reichen Kornfeldern und saftiggrünen Wiesen versehen. Zu jener Zeit war Ägypten eine Welt für sich. Alles, was abseits der damaligen Hauptstadt Alexandria lag, atmete Einsamkeit und tiefes Schweigen.




    Alexandria unterschied sich in nichts von den anderen Seehäfen des Mittelmeerraumes. Doch galt diese Metropole als bedeutendster Handelsplatz des Römischen Kaiserreiches mit all ihrem fabelhaften Reichtum einerseits und entsetzlicher Armut andererseits. Das Christentum blühte in ihr, aber es gab auch eine erschreckende Lebensart der Unzucht und Sittenlosigkeit.




    Durch das Land floss ruhig und gleichmäßig der Nil. Große, fruchtbare Weiten erstreckten sich an beiden Ufern, mit Dickicht und Palmen bewachsen, hinter denen sich die Wüste ausbreitete. Im Westen, ganz glatt geschnitten, reichte das libysche Gebirge weit ins innere Afrikas hinein, und im Osten war der Sinai, lang und breit bis zum Roten Meer, mit Steingeröll und felsigen Höhenzügen durchsetzt. Nur zwei Farben prägten die ganze Landschaft von Assuan bis zum Delta: die gelbe Sandwüste und das grüne Feld. Die Natur Ägyptens war damals wie heute in ihrer Abgeschiedenheit und Einförmigkeit, mit ihrem Ernst und Schweigen anziehend und großartig. Die Eigentümlichkeit Ägyptens war so stark, dass der prägende Stempel des Römischen Kaiserreiches sich in diesem Land nicht durchsetzen konnte.




    Ägyptens Kultur ist sehr alt und birgt deshalb auch viele Geheimnisse. In diesem Land, in dem die Bewohner in sich gekehrt, ernst und tiefsinnig sind, gibt es viel zu erforschen. Besonders das Gedankengut zum Jenseits birgt viele Rätsel, und somit auch der Bereich des Übersinnlichen.




    Weil sich die Ägypter viel mit dem Leben nach dem Tod beschäftigt haben, ist es nicht verwunderlich, dass das Evangelium Jesu Christi dort schon sehr früh Wurzeln schlagen konnte. Unter dem römischen Kaiser Mark Aurel (160 - 181) gab es am Nil schon viele Christen; und um die Mitte des dritten Jahrhunderts war das Nildelta mit christlichen Gemeinden übersät. Das kulturelle Leben Ägyptens wurde von den Christen nachhaltig geprägt.




    Die Christenverfolgungen unter den Kaisern Dezius (249 - 251) und Valerian (253 - 260) waren im Römischen Reich besonders hart. Damals flohen in Ägypten viele Christen in die östliche Wüste und zum Sinai, wo sie durch Hunger, Kälte, Krankheit und räuberische Beduinen großes Leid ertragen mussten. Etliche suchten auch Schutz in den Gräbern der Thebais, wo Jahrtausende zuvor die Pharaonen beigesetzt worden waren, oder verbargen sich im nitrischen Gebirge, dem südlich von Alexandria an der Westseite des Nildeltas sich hinziehenden bergigen Wüstensaum, wo sich wasserarme Felder mit Felsgestein abwechselten. Nicht wenige von ihnen gewannen die Einöde lieb und entschlossen sich nach der Verfolgung, ihr Leben in der Abgeschiedenheit fortzusetzen und ihre Zeit, ihr Denken und Arbeiten ausschließlich und ganz frei vom Umgang mit der Welt Gott zu weihen. Gerade diese Formung des ägyptischen Christentums schenkte diesem Land auch den Mann, der diese eigentümliche und sehr fruchtbare Entwicklung zur vollen Entfaltung und höchsten Blüte führen sollte: Antonius, das leuchtende Vorbild, der Vater der Einsiedler und Mönche.[33]




    Antonius Eltern waren Christen von edler ägyptischer Abstammung und sehr wohlhabende Großbauern. Sie besaßen mehr als einhundert Hektar zu bestellendes Land. Besonderen Wert legten sie darauf, am christlichen Leben teilzunehmen und besuchten sehr oft die Kirche. Ihren Sohn Antonius erzogen sie nach den gesunden Grundsätzen des christlichen Glaubens. Der aufgeweckte Junge verstand und behielt leicht, was in der Kirche vorgelesen und gepredigt wurde, sodass er eine Grundlage an Verständnis für das spätere Reden Gottes bekam. Streng wachten die Eltern darüber, dass er gehorchte und tat, was sie ihm sagten. Trotz ihres Reichtums lebten sie recht einfach. Das Essen war bescheiden, und Antonius musste sich mit dem begnügen, was aufgetragen wurde. Ihm wurde nicht nachgegeben, wenn er in kindlicher Laune und Naschhaftigkeit nach Dingen verlangte, die für seine Entwicklung nicht gut waren. Weil Antonius nur seine Eltern als Erzieher kannte, lernte er, auf ihren Wegen zu gehen.




    Als Antonius heranwuchs, begann er wegen seiner christlichen Prägung die weltliche Bildung zu verachten. Er wollte sich von den törichten Fabeln für Kinder nicht fesseln lassen; es gab keine christliche Schule. Wahrscheinlich wollten seine Eltern ihn nicht dem Einfluss einer heidnischen Schule aussetzen und ließen ihn zuhause. Ihnen lag daran, dass Antonius später die Verwaltung des väterlichen Gutes übernehmen würde und dazu boten wohl die Schule in Kome und die Schule für Rhetorik in Arsinoe zu wenig.[34]




    In Bezug zur Schule dachte Antonius wie seine Eltern; so blieb er ungelehrt. Er lernte weder zu lesen noch zu schreiben, und blieb dadurch von den Philosophien und Ideologien unberührt, die zu seiner Zeit großen Einfluss auf die Kinder hatten.[35]




    Auch wenn das Christentum im Volk tief verwurzelt war, setzte es sich nicht vollständig in Ägypten durch. Deshalb wurde den Kindern in den Schulen auch nicht das reine Evangelium nahe gebracht.




    Antonius besaß einen klaren Verstand, praktisches Urteilsvermögen, ein gutes Gedächtnis und eine außergewöhnliche Aufnahmefähigkeit und so vermochte er alles, was sich seinen Augen und Ohren darbot, zu durchdenken und innerlich zu verarbeiten. Daher hatte es für ihn keine große Bedeutung, nicht lesen, schreiben und rechnen zu können. Doch bedauerte er, nur koptisch sprechen zu können und nicht auch griechisch. ,,Er konnte zwar ohne Dolmetscher mit Athanasius sprechen, nicht aber mit Alexandrinern, die das Koptische nicht beherrschten.“[36] Ein Problem war dies für Antonius aber nicht wirklich. Es gefiel ihm, von Gott abhängig zu sein. Und so wurde ihm auch rechtzeitig von Gott alles gegeben, was er benötigte.




    Später wurden Antonius tatsächlich zur rechten Zeit Schreiber und Dolmetscher zur Seite gestellt, als er von vielen besucht und befragt wurde, und mit Weltleuten, Bischöfen und Statthaltern zusammenkam und sogar mit dem Kaiserhof zu Byzanz im Briefwechsel stand.




    Ein Gelehrter fragte ihn einmal, wie er es in der Einsamkeit ohne Bücher aushalten könne. Ihm antwortete Antonius: ,,Mein Buch ist die Natur der Gottesgeschöpfe. Sie legt mir, sooft ich es wünsche, die Bücher Gottes selbst vor.“[37]




    Antonius war in seinem Wesen still und in sich gekehrt, deswegen hielt er sich von anderen Kindern fern. Wahrscheinlich war dies auch der Grund, weshalb er gern zu Hause blieb. Er mochte es, allein zu sein, da er einen enormen Trieb zum beschaulichen und betrachtenden Leben hatte. Am liebsten jedoch war er in der christlichen Gemeinde. Gerne besuchte er die Gottesdienste mit seinen Eltern. Schon in jungen Jahren nahm er das christlich religiöse Leben sehr ernst. Nie war er seinen Eltern in der Kirche lästig. Er zappelte nicht, sondern hörte mit größter Aufmerksamkeit die Lesungen der Heiligen Schrift und die Predigten an. Er konzentrierte sich derart auf die Reden, dass er sie auswendig behielt und sie in seinem Herzen heranreifen konnten. Dagegen interessierten sich andere Kinder seiner Umgebung nicht für den Glauben. Sie waren ausgelassen, oder gar Verächter der Gegenwart Gottes – wie viele Erwachsene. Also gab es für Antonius keine Basis, mit den anderen Kindern Gemeinschaft zu haben.




    Antonius war seinen Eltern gehorsam. Deren Reichtum interessierte ihn nicht; er zog es vor, Gott zu suchen und kennen zu lernen. Wegen seines Verlangens nach ihm war der Wohlstand seines Elternhauses für ihn keine Quelle der Befriedigung. Auch der reichlichen und mannigfaltigen Nahrung, die ihm zuteil wurde, maß er keinen großen Wert bei. Weder war er ein Leckermaul, noch ein Feinschmecker. Doch Antonius’ Kindheit war nicht farb- und ereignislos, ohne Leben und Bewegung, einzig von Frömmigkeit erfüllt. Er hatte nur andere Interessen, als die anderen Jugendlichen.




     




    Folge mir nach!




    Wie alle Väter es tun, belehrte auch der Vater des heranwachsenden Antonius seinen Sohn. Er unterwies ihn in den Aufgaben eines Großbauern und gab ihm Auskunft über Böden und Saaten, Krankheiten des Viehs, den Wasserverhältnissen des Nils, wie er das Unternehmen zu führen und wie er mit den Untergebenen und den Beamten staatlicher Behörden umzugehen habe.




    Als verständiges Kind stimmte Antonius den Ratschlägen des Vaters gewisslich zu. Er malte sich keine andere Zukunft aus, als die, welche ihm der Vater vor Augen gab, und wollte Nachfolger seines Vaters werden.




    Als Antonius achtzehn Jahre alt war, verstarben seine Eltern rasch nacheinander. Und so wurde er schon sehr früh selbständiger Herr über das väterliche Erbe, welches ein beträchtliches Vermögen in Grundbesitz aufwies. Mit ihm hinterblieb auch seine noch sehr junge Schwester, für die er nun zu sorgen hatte. Gewissenhaft ging er ans Werk und führte die Aufsicht über die Güter und das Kind; aber seine Gedanken gingen in eine ganz andere Richtung.




    Sechs Monate mochten seit dem Tod seiner Eltern vergangen sein. Wie gewöhnlich war er eines Morgens auf dem Weg zur christlichen Gemeinde, als er unvermutet über die Apostel und deren Beispiel nachdachte. Ihm kam vor Augen, wie sie alles verlassen hatten und Jesus nachgefolgt waren.[38] Darüber wurde er so unruhig, dass er sich fragte: ,,Wozu die Sorgen? Die Apostel haben alles verlassen und sind Christus nachgefolgt. Die Gläubigen, von denen die Apostelgeschichte erzählt, haben ihren Besitz verkauft und zu den Füßen der Apostel für Notleidende niedergelegt.“[39] Antonius wurde klar, die ersten Gläubigen hatten sich dadurch eine schöne Hoffnung im Himmel bereitet[40]; Gott würde ihre Hingabe reichlich lohnen!




    In diesen Gedanken versunken, betrat Antonius die Kirche. Dort wurde gerade die Stelle aus dem Matthäus-Evangelium vorgelesen, wo Jesus zu dem reichen jungen Mann spricht: ,,Wenn du vollkommen sein willst, so geh hin, verkaufe deine Habe und gib den Armen, und du wirst einen Schatz im Himmel haben. Und komm, folge mir nach!“[41]




    Als Antonius diese Worte hörte: ,,Wenn du vollkommen sein willst ... verkaufe deine Habe und gib den Armen ... und komm, folge mir nach“, war ihm sofort klar, dass sie ihm galten. Gott hatte zu ihm gesprochen – zumal er gerade über seinen Besitz nachgedacht hatte. Ihm war, als enthielte das Evangelium diese Aussage nur seinetwegen und als wäre diese Schriftstelle allein für ihn vorgelesen worden. Er wollte vollkommen sein.




    Antonius fühlte sich ermutigt, den Aposteln gleich zu tun, um Jesus in vollkommener Freiheit nachfolgen zu können. Mit einem Mal sah er die Welt mit anderen Augen.[42]




    Im Gottesdienst wurde Antonius klar: „Ich bin der reiche Jüngling. Ich wurde von Jesus angesprochen, meinen Besitz zu veräußern, den Erlös den Armen zu geben und dem Herrn nachzufolgen.“ Er entschied, sich nicht wie der reiche Jüngling von Jesus abzuwenden und den eigenen Weg zu gehen. Antonius wollte das erste Gebot einhalten und Gott mehr lieben als alles andere. Deshalb tat er, ohne große Überlegung, wozu er sich von Gott aufgerufen wusste. Er begehrte, vollkommen zu sein.




    Antonius war reich; er besaß ungefähr achtundzwanzig Hektar sehr fruchtbares Land. Schon bald nach dem Besuch des Gottesdienstes verkaufte er seine Ländereien. Dies brachte eine große Summe Geld ein, welches er an die armen Nachbarn seines Heimatortes Kome verteilte. Auch verkaufte er seine gesamten beweglichen Güter und legte vom Erlös einen Teil für seine Schwester beiseite. Eine Zeitlang lebte er danach ganz zufrieden, weil er glaubte, den Willen Gottes verstanden und erfüllt zu haben. Aber eine viel höhere Bestimmung Gottes wartete auf ihn.[43]




    Antonius war ein Mann der Tat. Er setzte um, was der Herr ihm sagte. Er liebte Gott mehr als alle seine Besitzungen. Seine Glaubenstat befähigte ihn, ein Leben im Extrem zu führen – so wie auch der Ruf, alles aufzugeben, extrem gewesen war. Der Herr hatte einen Plan mit Antonius und fand in ihm jemanden, der auf ihn hörte und deshalb zu gebrauchen war. Antonius bestand den Mammon-Test und qualifizierte sich für seine Berufung.




    Zu der Zeit, als Antonius seinen Besitz veräußerte, war es für die an Jesus Glaubenden nicht leicht, den rechten Weg in der Nachfolge Christi zu finden. Durch unchristliche Einflüsse war die Kirche bereits in vielen Glaubensbereichen geschwächt und von Lügen durchdrungen worden. Besonders die Lehre der Gnosis[44] verstand es in den ersten Jahrhunderten, ihre Unwahrheiten in die christliche Gemeinde einsickern zu lassen, was zu Fehlentwicklungen des kirchlichen Lebens führte und die Glaubenden in Irrungen verstrickte. So war es auch für Antonius nicht leicht, sich unbeirrt auf die Nachfolge des Herrn zu begeben. Es galt ein großes ,,Dornengestrüpp“ zu durchdringen, um die Worte der Wahrheit erst zu finden und dann in ihnen zu leben. Antonius wusste nicht genau, wie er sein Leben gestalten sollte. Aber der Herr sprach immer wieder zu ihm, sodass er in diesem Kampf gegen die Irrtümer, den Mächten der Finsternis und seinem eigenem Fleisch siegreich war und letztlich auch in seiner Askese ein Leben im Fluss des Heiligen Geistes führen konnte. So wurde er für Jesus zu einem mächtigen Segen, auch wenn seine Lebensweise für uns heute kaum noch nachvollziehbar zu sein scheint.


  




  

    




     




    2. Antonius wird Asket




     




    Im Jahr 271, nicht lange nachdem Antonius das Erbe der Eltern veräußert und den ihm zustehenden Anteil verschenkt hatte, sprach der Herr zu ihm erneut. Auch diesmal verweilte Antonius in der Kirche und wieder wurde aus dem Matthäus-Evangelium vorgelesen: ,,So seid nun nicht besorgt um den morgigen Tag.“[45] Diese Worte trafen ihn mit Gewalt. Sie überzeugten ihn vollends, zu einem Leben im Verzicht auf Selbstversorgung gerufen zu sein. Nun wollte er unbedingt frei von allen verbliebenen Besitztümern werden, um täglich Gottes uneingeschränkte Versorgung zu erfahren.




    Sofort machte sich Antonius daran, die durch Gottes Wort gegebene Einsicht umzusetzen und gab seine letzten Güter den Armen. Allerdings bedachte er auch, seine junge Schwester zu versorgen, denn dieses Versprechen hatte er seinen Eltern gegeben. Sicherlich war dies so zu verstehen gewesen, sie im selben Haus mitwohnen zu lassen, bis sich ein Ehemann gefunden hätte. Doch jetzt hatten sich die Umstände geändert. Antonius wollte sich nicht vor seiner Verantwortung drücken, aber Gott hatte zu ihm gesprochen. Der half ihm nun auch in seiner Entscheidungsfindung und zeigte ihm das ,,Haus der Jungfrauen“, ein Erziehungsheim – halb Internat, halb Kloster. Dort fanden sich christliche Frauen zusammen, die Gott jungfräulich dienen wollten. Antonius empfand, solch ein Haus sei die ideale Lösung zur Erziehung seiner Schwester. Und so brachte er sie in dieses Heim, welches sich ganz in der Nähe seines Wohnortes befand. Für den Bedarf seiner Schwester übergab er den Erzieherinnen den dafür vorgesehenen Anteil am Erbe.




    Nachdem Antonius sich all dessen entledigt hatte, von dem er dachte, es könne für ein Gott hingegebenes Leben hinderlich sein, widmete er sich der Askese. In der Nähe seines Elternhauses baute er sich eine kleine Unterkunft und begann, auf die Annehmlichkeiten des Lebens zu verzichten. Wachsam beherrschte er seinen Körper, dass dieser sich nicht irgendeiner Lust hingäbe. Doch kreisten seine Gedanken immer wieder um das elterliche Haus und seine Familie. All das wollte er aus dem Sinn bekommen. Bald verlegte er seine Gebetsstätte weiter weg vom Ort seiner Jugend und suchte, mit Gott allein zu sein; dessen Gedanken wollte er denken, ihn wollte er erleben. Doch blieb er wie auch die meisten anderen Anachoreten in der Gegend seines Heimatortes.




    Antonius war sehr bemüht, zu tun, was er aus Gottes Wort erkannt hatte. Wie jeder Anfänger in der Nachfolge Jesu ging auch Antonius sein neues Vorhaben zunächst aus eigener Kraft an.




    Aber jeder, der sich selbst in das Bild Jesu verwandeln will, verlässt Gottes Gnade und wird deshalb darin kein Gelingen haben, selbst wenn sein Versuch, sich christlich zu machen, aus Unkenntnis unternommen wird.




    Da Antonius Gott aufrichtig suchte,  begegnete er im Laufe der Zeit der Gnade Gottes. Sein Herz war auf dem richtigen Weg, auch wenn er diesen zuweilen noch nicht sichtbar beschritt. Mit der Zeit wuchs seine Erkenntnis Christi und gab ihm Kraft, gottgemäß zu leben. Seine beherzte Annahme des Wortes Gottes und Umsetzung des aus der Schrift Erkannten machten Antonius zu einem überragenden christlichen Vorbild.




    Heutzutage finden sich kaum noch gute Beispiele für wahres christliches Leben. Daher sollten wir die Lebensführung von Antonius genau betrachten. Sein Beispiel motiviert, mit Gottes Hilfe in der Disziplin des Christus zu leben, um dann ebenso in Gottes Kraft seine Werke hervorbringen zu können.[46]




    Nach der Sitte der anderen Einsiedler, die Antonius schon in seiner frühen Jugend aufgefallen waren, begab auch er sich in eine Felshöhle nahe seines Heimatdorfes Kome. Ihm hungerte derart nach wahrem Leben, dass er wie seine asketischen Vorbilder versuchte, an nichts anderes zu denken, als an die Erfüllung seiner Seele mit großer Kraft.[47] Was ihn an den Asketen besonders beeindruckte, war deren Begeisterung für Jesus Christus und ihre gegenseitige Liebe. Ihnen schloss er sich nun an.




    Ganz in seiner Nähe lebte ein alter Asket, der diese Lebensweise schon in frühester Jugend ergriffen hatte. An ihn wandte sich Antonius und bat um Belehrung über das Leben in der Abgeschiedenheit. Gerne gab dieser ihm Weisung und forderte ihn auf: Bete und arbeite ohne Unterlass – so wie Jesus in der Zimmermannswerkstatt zu Nazareth. Antonius eiferte dem Alten in all dem Guten nach und wurde wie dieser ein Anachoret.[48]




    Antonius hatte eine derartige Sehnsucht nach den Tugenden Christi, dass er seinen ganzen Eifer darauf richtete, diese durch Verzicht auf die Annehmlichkeiten des Lebens zu erlangen. Auch folgte er den, von dem alten Mann gelernten biblischen Ansprüchen, wie z.B. der Weisung des Paulus: ,,Wenn jemand nicht arbeiten will, so soll er auch nicht essen.“[49] Deshalb verbrachte Antonius nicht geringe Zeit mit Handarbeit: Er flocht Decken aus Schilf als auch Matten und Körbe aus den Blättern und Rindenfasern der Palmen. Was er hergestellt hatte, verkaufte er. Doch von dem Erlös seiner Arbeit behielt er nur soviel für sich, wie er zum Essen benötigte; den Rest gab er den Armen.




    Antonius übte sich besonders im Gebet. Er tat, wie es Paulus den Thessalonichern auftrug: ,,Betet unablässig!“[50]




    Während seine Hände arbeiteten, heftete Antonius seine Gedanken an die Betrachtung göttlicher Dinge. Er dachte über die ewigen Wahrheiten des christlichen Glaubens nach und somit an das Leiden und Sterben Jesu, an dessen Auferstehung und Himmelfahrt, an die Lehren und Anweisungen der Apostel, an Begebenheiten aus den Evangelien, sowie an die unendliche Vollkommenheit Gottes und seine Gnade und Liebe für die Menschen.




    Jeden Sonntag ging Antonius zum Gottesdienst nach Kome, um Gottes Wort zu hören. Er behielt sich jedes Wort und zog großen Gewinn daraus, weil er dann später darüber nachdenken konnte. Auch nahm er in der Kirche am Abendmahl teil und kehrte immer wieder gekräftigt in seine Einsiedelei zurück. Dieser Lebensstil führte seine Seele ins Gleichgewicht und sein Gemüt in tiefe Ruhe.




    Offensichtlich war Antonius in der Lage, das, was der alte Eremit ihm beibringen konnte, schnell aufzunehmen. Schon nach kurzer Zeit begab er sich zusätzlich zu anderen Männern Gottes, um auch von ihnen zu lernen. Es mag aber auch sein, dass der Alte in Antonius Stärken erkannte, die er selber nicht hervorzubringen vermochte und ihn darum an andere Lehrer verwies. Daher machte sich Antonius auf, wenn er von einem vortrefflichen Mann hörte, und reiste zu ihm.




    Antonius folgte seiner Erkenntnis der Bibel und war deshalb bei allen, die ihn kannten, sehr beliebt. Gern unterstellte er sich den von ihm aufgesuchten Männern des Glaubens, um aus ihrer Lebensführung die Tugenden Christi zu erlernen. Jeder von ihnen hatte eine andere Einsicht in das Leben. Wie eine kluge Biene zu unterschiedlichen Blüten fliegt, suchte Antonius mehrere Lehrer auf. Die Worte jener Gerechten waren für ihn Nahrung. Begierig nahm er, was die Männer Gottes zu bieten hatten, eignete sich ihre Tugenden an und wurde gestärkt: Bei dem einen fand er Freundlichkeit, bei dem anderen den Gebetseifer; hier beobachtete er innere Ruhe, dort die Güte zu den Menschen; bei diesem beeindruckte ihn sein Wachen, bei jenem dessen Wissbegierde; einen anderen bewunderte er wegen seiner Standhaftigkeit, den nächsten wegen des Fastens und des Schlafens auf bloßer Erde; bei einem weiteren beobachtete er die Sanftmut und an dem anderen seine Großzügigkeit; an allen zusammen aber gefiel ihm die wahre Verehrung Christi und ihre Liebe zueinander. ,,Es waren Menschen und Tugenden zugleich.“[51]




    Zurück am Ort seiner Askese hatte Antonius bei den Flechtarbeiten ausgiebig Zeit, über das Erfahrene nachzudenken und es daraufhin zu sichten, was für ihn selbst anzunehmen sei. Die verschiedenen Aspekte des Strebens nach Christusähnlichkeit zeigten sich ihm auf seinen Reisen wie das im Prisma gebrochene und in die verschiedenen Spektralfarben aufgefächerte Licht der Sonne.[52] Die unterschiedlichen Schulen halfen ihm, den eigenen Pfad zur Christusnachfolge zu finden.




    Antonius steckte sich ein hohes Ziel: An Tugend und Vollkommenheit wollte er hinter keinem Einsiedler zurückstehen. So übertraf er sie bald alle. Er aß und trank weniger als der Enthaltsamste und war geduldiger als der Geduldigste. Sein Gedächtnis trainierte er derart, dass er die Bibel schließlich fehlerfrei zitieren konnte.




    Seinen Altersgenossen war Antonius weit voraus. Im Guten und Besseren wollte er kein Zweiter sein. Dies gelang ihm ohne Streit, denn er war nicht stolz. Er verstand, sich zu beherrschen, sodass er keinen von ihnen kränkte und sie stattdessen sogar ihre Freude an ihm hatten. Alle weltlich gesinnten Bewohner seines Dorfes, besonders diejenigen, welche das Recht vertraten, aber auch die Einsiedler und alle anderen, mit denen er verkehrte, grüßten ihn ehrfürchtig und nannten ihn ,,Gottes Liebling“. Für die einen war er ein demütiger liebevoller Sohn und Jünger, für die anderen ein gutherziger Bruder. Sein Leben in den Tugenden Christi war zu der Zeit schon dermaßen entwickelt, dass seine Nähe ihnen allen wohl tat. Aus den Mitteilungen, die der Heilige später über jene Jahre machte, hört man heraus: Dies waren sonnige und glückliche Jahre für ihn; mit großer Freude, als sei er im Paradies, schritt er auf das angehende Mönchsleben zu. Die Seligkeit der ersten Liebe zwischen Christus und seiner Seele, die sich dem Herrn ganz schenkte, erfüllte sein Inneres.[53]
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